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Hochkantlamellenparkett Räuchereiche geölt. Bilder: Lysser

Hochkantlamellenparkett 

7 Ursachen für Reklamationen
Klassisches Hochkantlamellenparkett wird zwar heute nur noch selten verbaut. Dafür lie-
gen lange Massivholzklötzchen mit weniger Dicke als das ursprüngliche Hochkant im 
Trend. Im Gegensatz zum Klassiker sind diese anfälliger für Reklamationen.

F
rüher wurde Hochkantlamellenparkett 

aus nicht verwertbaren 8 mm dicken 

sowie 23 oder 24 mm breiten Klebe-

parkettlamellen hergestellt, in Längen von 

120 oder 160 mm. Dies ergab sodann durch 

das Aufstellen der Stäbchen Holzböden von 

23 oder 24 mm Stärke - typische Industrie-

böden. Dazu spielte die Stäbchengenauig-

keit kaum eine wichtige Rolle. Robustheit 

war gefragt.

Heute werden Hochkantlamellen meist 

auf Bestellung extra hergestellt und stam-

men nicht mehr aus Abfall. Die Lamellen-

längen können schon mal 20 cm oder mehr 

betragen. Im Querschnitt messen diese 

„dünnen“ Stäbchen in der Regel 10 x 10 

oder 8 x 10 mm. Stumpf gestoßen liegen 

die Rohholzböden nach dem Einbau säge-

roh vor und erfordern für die Fertigstellung 

ein Schleifen und Oberflächenbehandeln.

Da derartige Parkette einem Trend fol-

gend in Wohnungen und anderen hoch re-

präsentativen Räumen eingesetzt werden, 

resultieren hinsichtlich der Optik auch ganz 

andere Erwartungen. Fugen, fehlende 

Holzspreißel, ungenaue Dicken und daraus 

kleine Höhendifferenzen, das wird nicht 

mehr akzeptiert. Dennoch ist ein Hoch-

kantlamellenparkett immer noch als Indus-

trieboden einzustufen!

Zu Gutachten über verlegte und fertig-

gestellte Hochkantböden führen verschie-

denste Gründe. Oftmals steht eine falsche 

Erwartungshaltung seitens Nutzer und End-

verbraucher im Vordergrund. Auch ein Ar-

chitekt oder eine Bauleiterin können von 

falschen Voraussetzungen ausgehen. Nicht 

selten jedoch stehen der Handwerker und 

der Verarbeiter des Holzes auf der Baustelle 

im Mittelpunkt von Reklamationen, auch 

wenn er dies meist nicht sofort wahrhaben 

will. Woran kann’s liegen?

1MANGELHAFTE 
UNTERGRUNDVORBEREITUNG

Grenzwerte zur Restfeuchte in Untergrün-

den sind einzuhalten, wie für den Einbau 

von anderen Parkettarten auch. Hierzu ver-

mag auch ein Industrieholzboden nicht 

mehr zu erleiden.

Die Festigkeit eines Mörtelestrichs sollte 

ebenso ordentliche Werte aufweisen. Die 

Anforderungen treten zwar nicht so extrem 

Leimnassbruch, entstanden unmittelbar nach 
der Verlegung.

Ungenügende Verklebung wegen Klebband so-
wie zu geringer Leimmenge.

Teilgelöste Lamelle mit Aufwölbung stirnseitig.
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Die Beni-Lysser-Kolumne

Das Parkett muss raus!

Der Einfachheit halber, aber auch aus 

Kostengründen, werden in Großüber-

bauungen vom Projektverfasser, Ar-

chitekten oder Generalunternehmer 

oft einheitliche Bodenbeläge geplant 

und eingesetzt. Dies auch mit vielen 

anderen Innenausbauteilen. Dadurch 

gelangen zeitweise nicht unbedingt 

Hochpreisprodukte zum Einsatz. 

Liegt das Einheitsparkett in Wohnun-

gen mit höherem Ausbaustandard 

vor, gefällt das Holz den Mietern, ge-

legentlich auch Wohnungseigentü-

mern, zum Teil weniger gut. Was liegt 

da näher, als Mängel am Boden zu 

suchen, welche für die Nachbesse-

rungen einen Ersatz des gesamten 

Parketts erfordern - zumindest in der 

Meinung des Nutzers. Sodann könn-

te ja gleich ein „schöneres“ Parkett 

zum Einsatz gelangen, auch wenn 

dies vielleicht noch etwas an Mehr-

kosten generieren würde.

Der im späteren Vormittag wohl 

erst aufgestandene, zumindest aber 

noch nicht geduschte und gekämm-

te Wohnungsnutzer, öffnete grimmig 

und erbost die Eingangstüre, da wir 

zum Besuch etwas zu früh dran wa-

ren. In die Wohnung liess er uns 

nicht eintreten. Wir sollten gefälligst 

zur angegebenen Zeit erscheinen. 

Bumm, und zu war die Türe. Beim 

zweiten Anlauf durften wir eintreten, 

sein Gesichtsausdruck lag jedoch un-

verändert zum Vormittag vor. Ledig-

lich die langen, fettigen Haare waren 

jetzt von der einen Seite über den 

Scheitel beim Ohr glatt über die Glat-

ze auf die andere Kopfseite geklebt. 

Und die Pyjamateile wurden gegen 

T-Shirt und Hose gewechselt. Ob‘s 

für eine Dusche reichte, war nicht 

herauszufinden und wegen der Mas-

kenpflicht auch nicht riechbar.

Ganz sicher aber stand fest und 

wurde immer wieder betont, dass 

das gesamte Parkett ausgewechselt 

werden müsse. Das hätte er, der Mie-

ter dieser Wohnung, schon beim Ein-

zug sofort festgestellt. Da wäre viel 

zu wenig Leim unter dem Holz. Das 

hätten auch andere Handwerker be-

stätigt. Wer und wie das festgestellt 

wurde, das wollte er partout nicht sa-

gen. Und eben, bei diesem Wechsel 

könnte und würde er gerne ein paar 

Franken auf ein schöneres Dessin 

und Holz aufzahlen. Der Rest müsste 

sowieso der Parkettverleger überneh-

men. 

So ging das im Hintergrund in 

dieser Wohnung immer weiter. Ich 

selber musste ja nach Hohlstellen su-

chen, fand aber kaum welche! Und 

traf mein Zauberhohlstellensuchstab 

ausnahmsweise auf eine kleine Flä-

che mit Hohlton, welche nota bene 

innerhalb von Toleranzen auftrat, 

stand er bestimmt schon neben mir 

und gab seinen Kommentar dazu. 

Dieser hieß zu jeder Zeit sowie im-

mer gleich: „Sehen Sie, das Holz ist 

lose und muss total ersetzt werden. 

Das wusste ich schon immer.“

In diesen Momenten sehnte ich 

mich nach dem Ende des Besuches 

und war froh, dass vor Ort keine Aus-

kunft oder Information zum Ausgang 

der Expertise gegeben werden muss-

te. Meine Antwort zu derartigen Be-

gegnungen war ebenso immer 

gleich: „Ich werde nun meine Er-

kenntnisse zu Hause alle zusammen-

tragen, mir ein Gesamtbild über die-

sen Fall erstellen und sodann den Be-

richt verfassen. Sie bekommen eine 

Kopie davon. Adieu.“ Auf Wiederse-

hen zu sagen vermied ich peinlichst!

 Euer Gutachter Beni Lysser 

Geschichten aus über 25 Jahren Sachverständigenerfahrung 
und über 2.500 Gutachten

Mehrere Klötzchen mit Verformungen und Hö-
hedifferenzen.

auf, wie dies für Hirnholz- oder Holzpflas-

terböden verlangt wird, welche ebenso als 

Industrieböden einzustufen sind. Dennoch 

darf an der Festigkeit nichts fehlen. Bei Re-

novationsarbeiten und dem Einbau von 

Hochkantlamellen auf einen alten Estrich 

verlangt der Untergrund ganz genaue Ab-

klärungen und Prüfungen hinsichtlich der 

Eignung. Schubfest aufgeklebtes Massiv-

holz erzeugt nämlich wesentlich größere 

Kräfte aus Schwind-/Quellprozessen als 

Mehrschichtprodukte. Diese Kräfte müssen 

vom Untergrund schadenfrei aufgenom-

men werden können.

Weiter erfordern die Estrichoberflächen 

mindestens die Ebenheit, wie sie in Normen 

vorgegeben ist. Dies speziell auch in Rand-

zonen. Die langen, massiven Holzstäbchen 

können sich allzu großen Unebenheiten nie 

anpassen, wie dies bei einem dünnen Mehr-

schichtparkett durch Belasten mit Be-

schwerungseisen möglich ist. Die Lamellen 

bilden „Brücken“ über Vertiefungen in der 

Untergrundoberfläche oder liegen als 

„Schaukel“ über Buckeln vor. Leimnassbrü-

che lassen sich nicht vermeiden. Und mit 

Bestimmtheit kleben die Hölzchen nur teil-

weise ordentlich, die restlichen Zonen bil-

den mehr oder weniger grosse Hohlstellen 

zwischen Parkett und Estrich. Mit einer vor-

gängig aufgetragenen, speziell zum Einsatz 

unter Massivparkett hergestellten Auseb-

nungsmasse kann diesem Problem vorge-

beugt werden.

2UNZUREICHENDE  
VERKLEBUNG

Die gemäß Produzenten vorgegebenen 

Leimmengen für die Verklebung von Hoch-

kantlamellenparkett auf einen Estrich sind 

einzuhalten sowie die Offenzeiten zu be-

rücksichtigen. In der Praxis werden nach 

einigen verlegten Quadratmeter Parkett die 

Zähne der Leimspachtel immer kleiner und 



  

36 Blick in die Schweiz

bwd   Ausgabe 10  Oktober 2021

 

die Auftragsmengen nehmen stetig ab. Bis 

zum Abend können mit einer am Morgen 

neuen, ordentlichen Spachtelzahnung gut 

und gerne nur noch 50 Prozent einer Vor-

gabe erfüllt werden. Aus den zu geringen 

Klebstoffmengen resultieren früher oder 

später ebenso Hohlstellen, welche oft un-

mittelbar nach dem Einbau des Holzbodens 

noch nicht feststellbar auftreten. Erst durch 

das Arbeiten des Holzes lösen sich schwa-

che Verbindungen in Leimfäden oder -grä-

ten. Sodann vergrößern sich die losen Zo-

nen, da in der Peripherie der Hohlstellen 

immer mehr Brüche entstehen.

Viele Parketthersteller binden die Verle-

geeinheiten mit einem oder gar zwei brei-

ten Klebbändern zusammen. Diese verlau-

fen quer über die Lamellen. Da das Kleb-

band vom Parkettverleger nicht entfernt 

wird, lediglich auf der Oberfläche durch das 

Schleifen verschwindet, resultieren unter-

seitig mehrere Zentimeter breite Streifen 

ohne Benetzung des Holzes mit Par-

kettleim. Nur das Klebeband liegt im Leim 

vor. Dadurch können bereits aus der nor-

malen Verlegepraxis bis zu 20 Prozent oder 

mehr der Lamellenunterseiten ohne feste 

Verbindung auf den Untergrund auftreten.

3 PROBLEMATISCHE 
MATERIALEIGENSCHAFTEN

Weitere Beanstandungen umfassen oft ab-

gesenkte oder aufstehende Teilbereiche 

von Einzellamellen. Im Industrieparkett 

können vereinzelte Klötze nach der Her-

stellung nicht über die ganze Länge die vol-

le Stärke aufweisen. Derartige Lamellen 

sind beim Einbau kaum erkennbar, da die 

fehlerhafte Seite respektive. der zu dünne 

Bereich des Stäbchens beim Zusammen-

stellen der Verlegeplatten im Werk nach 

unten gekehrt werden. Durch Feuchtever-

änderungen entstehen sodann Spannun-

gen im Holz, und die ungenügend oder 

nicht verklebten Enden senken sich ab oder 

wölben auf und stehen der übrigen Boden-

fläche vor. Nutzungseinschränkungen wie 

Stolpergefahren, unmögliches Reinigen des 

Parketts oder erschwertes Verschieben von 

Stühlen und dergleichen sind die Folgen 

davon. Über zu großen Unebenheiten in der 

Untergrundoberfläche, oftmals in Randzo-

nen von neuen Estrichen, oder über Bu-

ckeln im Estrich entstehen dieselben Er-

scheinungen und Mängel.

4 SEITLICHE 
VERKLEBUNG

Grobe Fehler unterlaufen vielen unerfahre-

nen Parkettlegern mit einem Einschieben 

des Parketts in den auf den Untergrund auf-

getragenen Leim, statt einem vertikalen 

Einlegen ohne Verschiebung. Beim Schie-

ben werden Leimmengen seitlich, längs 

oder stirnseitig zwischen den Lamellen 

hochgepresst und diese verkleben das Holz 

auch noch in den Seitenflächen.

Im Winter können die Lamellen nicht 

mehr einzeln austrocknen und überall klei-

ne Fugen bilden. Ganze Holzpakete 

schwinden und die Fugen liegen sehr unre-

gelmäßig und lediglich in kleiner Anzahl, 

dafür breit, vor. Die Fugensummen entspre-

chen dem Schwinden aller dazwischen 

seitlich zusammengeklebten Klötzchen.

Gelangen einkomponentige Elastkleb-

stoffe mit Weichmacheranteilen zum Ein-

satz und gelangen diese durch das Zusam-

menschieben der Verlegeelemente bis an 

die Parkettoberfläche, entstehen mit der 

Zeit aus der Nutzung/Reinigung Verfärbun-

gen in Stoßbereichen. Der weiche Kleber 

schmutzt an und wird dunkel. Diese Zonen 

können zwar durch Abschaben der Verfär-

bung gereinigt werden, bilden aber nach 

kurzer Nutzungsdauer erneut dieselben un-

ansehnlichen Verfärbungen.

Seitliche Verklebungen können jedoch 

ebenso aus einer unsachgemäßen Oberflä-

chenbehandlung entstehen. Fehlt vor dem 

Versiegeln der Auftrag einer Seitenkan-

ten-Verklebung vermindernden Grundie-

rung, führt die Versiegelung zu Verklebun-

In der Mitte gelöste und verformte Lamelle.

Seitliche Verklebung von Stäbchen aus Versie-
gelung.

Ungenügend aufgetragene Leimmenge.

Unregelmäßige Fugen wegen Seitenkantenver-
klebungen.

Windrisse mit Absplitterungen und Verletzungs-
gefahren.

Loch nach Holzausbruch.
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gen. Im Winter schwindet das Holz und 

Fugen treten ebenso nur in den am 

schwächsten verklebten Bereichen ein. Un-

regelmäßig auftretende, aber entsprechend 

breite Öffnungen sind das Resultat daraus.

5UNLIEBSAME 
WINDRISSE

Nicht selten liegen in einem Hochkantla-

mellenparkett Klötzchen mit Windrissen 

vor. Derartige Rissbildungen verlaufen flach 

oder nur leicht schräg zur Holzoberseite 

und führen zu schieferartigen Ablösungen 

und Holzfladern mit aufstehenden, schar-

fen Kanten. Von einer Barfußtauglichkeit in 

einer Wohnung kann sodann niemand 

mehr sprechen. Dazu brechen viele Ecken 

oder Kantenbereiche weg und es verblei-

ben Löcher im Boden. Holzausbrüche von 

Schilfer- oder eben Windrissen können 

auch innerhalb von Stäbchenoberflächen 

auftreten.

Zu beachten ist, dass Windrisse in der 

Parkettherstellung, aber auch beim Verle-

gen des Holzes, kaum bis gar nicht erkenn-

bar vorliegen. Erst durch jahreszeitlich be-

dingte, natürliche Feuchteveränderungen 

im Holz kommen solche unliebsamen Brü-

che zum Vorschein. Die fiesen Risse kön-

nen auch erst nach ein oder zwei Jahren 

Nutzung auftreten, gelten aber immer noch 

als Materialmangel in der Verantwortung 

des Parkettherstellers/-lieferanten.

Windrisse mit resultierenden Verlet-

zungsgefahren sind nie tolerierbar und er-

fordern ein sofortiges Auswechseln der be-

troffenen Lamellen.

6 FEHLENDE 
OBERFLÄCHENBEHANDLUNG

Grundsätzlich werden Industrieholzböden 

nach dem Schleifen durch Abspachteln mit 

plastischem Holz kaum verfeinert. Fehlende 

Ecken und dergleichen gehören dazu und 

stören in der Nutzung niemanden.

Anders schaut das im Büro- oder Wohn-

bereich aus. Hier werden abgespachtelte, 

verschlossene und feine, homogene Ober-

flächen erwartet. Das bedeutet, dass dem 

Finish speziell Achtung geschenkt werden 

muss und zusätzliche Mehraufwendungen 

anfallen. Diese sind jedoch dem Unterneh-

mer in Auftrag zu geben sowie zu vergüten 

und gelten nicht als inbegriffene Leistun-

gen. Im Winter, insbesondere noch verlegt 

über einer Bodenheizung, darf das Massiv-

parkett kleine Fugen erhalten und aufwei-

sen. Diese sind zu tolerieren, solange die 

Öffnungen am Ende der Feuchtwetterpha-

se/des Sommers wieder weitestgehend 

verschlossen vorliegen. Damit das kleinst-

mögliche Fugenbild erzielt werden kann, 

soll die relative Raumluftfeuchte während 

der ganzen Heizperiode immer mindestens 

30 Prozent betragen und die Bodenheizung 

darf nie und nirgends Oberflächentempe-

raturen von mehr als 27 °C erzeugen.

7UNZUREICHENDE 
NUTZERINFORMATION

Der Besteller und spätere Eigentümer eines 

Hochkantlamellenparketts muss informiert 

sein, dass er einen „Industrieboden“ kauft 

und kein Parkett aus dem Hochpreisseg-

ment. Fugen, kleine fehlende Ecken oder 

Spreißel, ungenaue Längen sowie Breiten 

der Klötzchen sind normal und stellen meist 

keinen Reklamationsgrund dar. Wünscht 

die Bauherrschaft einen glatten, verschlos-

senen Hochkantparkettboden, erfordert 

dies ein vollflächiges Abspachteln mit plas-

tischem Holz.

Schwind- und Quelleigenschaften tre-

ten bei Massivholzböden ausgeprägter auf 

als bei Mehrschichtkonstruktionen. Geringe 

Unebenheiten sowie schmale Fugenbil-

dungen im Winter sind zu akzeptieren.

Hohlstellen bei vollflächig aufgeklebtem 

Parkett sind ebenso normal und können nie 

ganz vermieden werden. Bei stumpf ge-

stoßenen Massivholzlamellen dürfen je-

doch die Hohlstellen nicht zu Höhendiffe-

renzen im Boden führen. In der Praxis be-

deutet das, dass maximal etwa 10 bis 20 

Prozent einer Lamelle lose sein dürfen. 

Größere Hohlzonen/längere Bereiche von 

Klötzchen ohne Verbindung auf den Unter-

grund führen immer zu aufstehenden Parti-

en und sind nicht zu akzeptieren
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